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Buch


Ausgehend von den Grundlagen auf geistigen wie auf physikalischen Gebieten, wird versucht werden, ein möglichst vollständiges Weltbild aufzubauen. Dieses braucht Geist und Physik in gegenseitiger Ergänzung. Das Motto des „Sowohl als auch“, mit dem Zulassen des gegenseitigen Lernens, wird zum Schlüssel für ein verbessertes Verständnis unserer aus polaren Gegensätzen aufgebauten Welt. Diese Polaritäten bilden die Grundstruktur dieser unserer Welt auf dem geistigen wie auf dem wissenschaftlichen Gebiet. Sie unterliegen Gesetzen, die überall gelten, und diese erweisen sich als ein mächtiges Werkzeug für ein tieferes Verständnis der rhythmischen Vorgänge in unserer lebendigen Welt und in unserem Leben.
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Parallel dazu weckten Religionen und Philosophien sein besonderes Interesse. So konnte er die Welt der Wissenschaft mit der Welt des Geistes bereichern und vervollständigen.
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„Masterplan Cheopspyramide“.





Vorwort


In diesem Buch wird versucht, ein möglichst vollständiges Weltbild zu erarbeiten. Deshalb enthält es beides, die Geisteswelt und die Wissenschaft. Manche Leser sind vielleicht der Meinung, diese beiden Welten hätten wenig miteinander zu tun. Wie zu zeigen sein wird, liegen jedoch beiden dieselben Gesetzmäßigkeiten zugrunde.


Es ist meine Meinung, ein vollständiges Weltbild kann es nur dann sein, falls es nichts ausschließt, ausklammert oder ablehnt. Es lässt alles zu und begreift die vom Schöpfer geschaffene Welt als Einheit. Es ist die Einheit, die alles umfasst, was ist.


Für uns als Individuen und beim Erleben tritt diese Einheit zuerst meist nicht in ihrer Ganzheit sofort zu Tage. Wir sehen nur Teile von ihr, weil wir sie in einem bestimmten Zeitraum sozusagen nur zur Hälfte erleben. Wir stellen uns vor, es sei gerade Krieg, und dann ist der den Krieg zu einer Einheit ergänzende Frieden eventuell in weiter Ferne. Deshalb können wir Einheit nur über die Zeit erfahren. Das erschwert es natürlich, Einheit überhaupt als solche zu erkennen, denn ihre sich polar gegenüberstehenden Hälften haben scheinbar wenig miteinander zu tun.


Diese Einheiten und ihre Gesetzmäßigkeiten sind aber meiner Meinung nach das Wichtigste, was es für uns gibt. Wie zu zeigen sein wird, sind sie der Schlüssel für ein verbessertes Verständnis unserer Welt, und auch wir selbst können uns mit ihrer Hilfe besser verstehen. Das wird das Hauptthema dieses Buches sein.


Es wird dabei darum gehen dem Leser das „Sowohl als auch“ dieses Weltbilds näher zu bringen, um so seine Vollständigkeit, und die der Welt als eine Einheit, zu entdecken. Trifft dieses Bild auf unsere Welt wirklich zu, so ergeben sich daraus weitreichende Konsequenzen. Falls die Welt wirklich vollständig ist, muss sie nämlich nicht ständig verbessert werden. Wie zu zeigen sein wird, ist die Gefahr sehr groß, dass eine „Verbesserung“ gleichzeitig auch eine „Verschlechterung“ bewirkt. Das ist eine natürliche Folge der Gesetze, die der Polarität innewohnen. Weltverbesserung erweist sich dann als Illusion, denn eine vollständige Welt kann gar nicht verbessert werden. Sie wandelt sich jedoch ihren Gesetzen entsprechend in Rhythmen. Diese gilt es zu erkennen, zuzulassen und in positiver Weise zu begleiten.


Insgesamt muss es dann eher darum gehen, unseren Blick so sehr zu erweitern, dass er diese Vollständigkeit zulässt und auch erfasst. Deshalb ist diese Erweiterung ein individueller Weg. Er kann nur von einzelnen Menschen beschritten werden und verlangt Aktivität. Er ist kein Selbstläufer und hat seine Mühen. Er verspricht aber reiche Belohnung für die, die ihn wirklich gehen.
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Teil 1



Grundlagen der Welt des Geistes


und der Physik




Zwei Basisaussagen des Weltbilds


Erstaunlicherweise braucht man nur zwei Aussagen, um sinnvoll über unsere Welt nachdenken zu können und sie so besser zu verstehen:




	Sie ist vollständig.





Wenn das All alles umfasst, was ist, muss sie wohl vollständig sein. Das ist natürlich kein Beweis. Die Stimmigkeit und Gültigkeit dieser Aussage kann aber erst später besser belegt werden.




	Sie ist in sich polar strukturiert.





Das ist allgemein anerkannt und eine Widerlegung dieser Aussage ist nicht bekannt.


Ob bewusst oder unbewusst, waren die obigen Aussagen schon immer die Basis für die Menschen, auf der sie Gedankengebäude zu errichten versuchten, um ihre geistige Welt besser zu verstehen, oder um wissenschaftliche Theorien zu entwickeln, die die materielle Welt beschreiben sollten.


Wir ziehen hier erste Schlüsse:




	Die Welt enthält dann alle geistigen Wesenheiten und alle materiellen Dinge die es gibt.


	Auf Grund der polaren Struktur erlaubt sie Erkenntnis auf geistigem wie auf materiellem Gebiet. Das ist so, weil ein geistiges Wesen als Subjekt ein ihm gegenübergestelltes Objekt prinzipiell erkennen kann, sei das Objekt geistig oder materiell.


	
Soweit bekannt, kann Erkenntnis jedoch nur vom Geist ausgehen. Das kann als Axiom oder als eine Grundvoraussetzung gesehen werden.





Wir selbst empfinden uns oft nicht als vollständig. Auf den ersten Blick scheint das im Widerspruch zur hier postulierten Vollständigkeit zu stehen, falls wir diese Aussage auch direkt auf uns anwenden.


Deshalb lassen wir hier den Gedanken zu:


Wir sind in Wirklichkeit vollständig, können das aber (noch) nicht so erleben oder erkennen. Daraus ergibt sich unsere Lebensaufgabe. Sie heißt Erkenntnis, und zwar der eigenen Vollständigkeit und der Vollständigkeit der Welt. So ist es unsere Aufgabe, uns durch Erkenntnis in Richtung auf unsere Vollständigkeit hin zu entwickeln, um so völlig bewusst ganz oder heil zu werden.


Im Folgenden soll Basiswissen auf geistigem und dann auf wissenschaftlichem Gebiet dargestellt werden, das dann dazu benutzt werden soll, die weiterführenden Gedanken zu entwickeln. Es würde jedoch den Rahmen des Buchs sprengen, das Basiswissen vollständig darzustellen, denn es geht ja um Alles, was es in unserer Welt gibt. Wir werden uns so auf wesentliche Themen beschränken müssen und gegebenenfalls auf andere Quellen verweisen. Trotz dieser Einschränkung haben wir dann ein solides Fundament, auf dem wir unsere Sicht der Vollständigkeit der Welt mit innerer polarer Struktur ausbreiten können. Die Ergebnisse und Konsequenzen, die aus diesem Weltbild erschlossen werden können, sind jedenfalls überraschend tiefreichend und spektakulär.


Wir werden sehen, dass auf geistigem wie auf wissenschaftlichem Gebiet Grundannahmen notwendig waren, um überhaupt anfangen zu können, Vorstellungen und Theorien zu entwickeln. Diese kann man auch als Axiome bezeichnen. Sie können nicht weiter begründet werden und müssen als Erkenntnisse zugrunde gelegt oder abgelehnt werden. Nur ihre innere Widerspruchsfreiheit muss gegeben sein.


Schöpfungsvorstellungen, Religionen und Philosophien


Hier sind wir bei den Schöpfungsvorstellungen der Völker, bei ihren Religionen und Philosophien angelangt. Religion heißt übersetzt „Rückverbindung zum Anfang“. Deshalb besteht die Lehre einer Religion meist darin, Wege aus der polaren Welt heraus und zurück zur Einheit mit Gott anzubieten.


Nun ist die Vielfalt der Religionen auf unserer Welt so groß, dass wir eine Auswahl vornehmen müssen. Wie die Bezeichnungen monotheistisch, polytheistisch usw. zeigen, ist auch ihre innere Struktur unterschiedlich. Verkompliziert wird die Situation noch dadurch, dass auf der Basis einer Religion fast immer weltliche Kirchen errichtet wurden, die mehr oder weniger auch Gebäude der Macht wurden. Als natürliche Probleme, die damit verbunden sind, nennen wir hier Glaubenskriege, Unterdrückung von Andersgläubigen als „Ungläubige“, und Intoleranz. Bezeichnenderweise sind und waren die Auseinandersetzungen innerhalb von „gespaltenen“ Kirchen am intensivsten (Stichwort Deutungshoheit). Wir wollen das hier nicht weiter vertiefen, weil diese Probleme der weltlichen Ausprägungen von Religionen für unser eigentliches Thema nicht sehr ergiebig sind, außer dass sie besonders intensive Ausprägungen der Polarität anzeigen. Deshalb beschränken wir uns auf manche der ursprünglichen Lehren. Damit sollen jedoch keine Wertungen und schon gar keine Abwertungen verbunden sein.


Erwähnt werden soll hier auch der Atheismus. Das ist die Ablehnung von Gottesvorstellungen aus welchen Gründen auch immer. Hier handelt es sich auch um einen Glauben, wenn auch um einen sehr dürftigen. Ein Atheist glaubt nämlich „es gibt Gott nicht“. Weder das eine noch das andere ist beweisbar.


Auch die Lehren, Religionen und Philosophien, mit denen wir uns beschäftigen wollen, können nur skizzenhaft umrissen werden. Ausgewählt wurden:




	Die ägyptischen Schöpfungsvorstellungen.


	Die Lehre Buddhas.


	Die Religion der Christen.


	Die Lehre der Esoterik, die den Anspruch hat „Das Urwissen der Menschheit“ zu besitzen. Als Basis dient hier die Hermetische Philosophie.





Aus der reichhaltigen Welt der Philosophien werden zu Beginn des zweiten Teils des Buches noch viele weitere angesprochen werden.
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Polarität Gesicht-Vase





Ein schönes Beispiel für Polarität ist dieses Vexierbild Gesicht/Vase. Wir können entweder das eine oder das andere erkennen, und das nacheinander. So kann man hier erahnen, dass beim Durchleben der Polaritäten Zeit erst entsteht. Addiert man die beiden Bilder, so kommt „Nichts“ heraus.


Die ägyptischen Schöpfungsvorstellungen


Wir beginnen hier mit den ältesten komplett bekannten Schöpfungsvorstellungen, die auch bezüglich ihres Reichtums und ihrer Vollständigkeit etwas ganz Besonderes darstellen (siehe auch Lit. 1, DER EINE UND DIE VIELEN von Erik Hornung).


Der zentrale Punkt ist: Der Schöpfergott mit Namen „Atum“ erschuf die Welt durch Differenzierung, Nachahmung und Vervielfältigung seiner selbst und so aus sich selbst heraus. Er selbst gilt nicht als erschaffen, „entstand von allein“ und „hat das Entstehen begonnen“. Deshalb war es für die Ägypter ganz natürlich, dass alles Erschaffene göttlich ist. Als androgyne, d.h. ungeschlechtliche Urzeugung erschuf er die Götter „Feuchte“ (weiblich) und „Raum/Luft“ (männlich). Ab da lief die weitere Schöpfung geschlechtlich in der Polarität ab, und diese beiden Götter zeugten die „Erde“ (männlich) und den „Himmel“ (weiblich). Diese zeugten dann die für die menschliche Welt zuständigen Götter Osiris, Isis, Seth und Nephtys. Osiris ist der mythische erste König Ägyptens, der zum Herrscher der Unterwelt wurde. Dort spielte sich, unserem Jenseits entsprechend, „das zweite Leben“ der Ägypter ab. Der jeweilige König versuchte sich als „Horus“ (= Sohn des Osiris) so innig wie möglich mit Osiris zu verbinden, um dann im zweiten Leben selbst zu Osiris und damit zum Herrscher des Jenseits zu werden. Somit war auch der jeweilige König ein Gott. Seine Aufgabe war es, die Fruchtbarkeit Ägyptens und damit das Leben der Ägypter dauerhaft zu erhalten und zwar im Diesseits wie im Jenseits. So dienten auch die aufwendigen Königsgräber nur diesem Zweck. Jedenfalls störten sich die Ägypter nicht daran, dass über die Zeit hoffentlich viele ihrer Könige zu Osiris geworden waren. Die Sonnenbarke bot Platz für viele.


Bei diesen Schöpfungsvorstellungen wurde die aus dem Schöpfer durch Vervielfältigung hervorgegangene Welt als Teil des Schöpfers gesehen, die dieser ganz umfasst. Die Welt umfasst jedoch nicht den Schöpfer! Es bleibt ein unendlicher Rest, der nicht in die polare Existenz des Seienden gegangen ist. Der Zustand des Schöpfers vor der Schöpfung wurde nicht als Existenz in einer Welt gesehen und durch verneinende Aussagen umschrieben.


Hier ein paar Beispiele von vielen:




	Als ich noch keinen Ort hatte auf dem ich hätte stehen können (es gab keinen Raum! Alles befindet sich noch in der Einheit. Der Raum-Luft Gott hat Himmel und Erde noch nicht getrennt. Es existieren keine Lebewesen, ja überhaupt kein Leben, deshalb auch kein Tod und auch keine Götter. Ohne Raum gibt es auch keine Bewegung, keinen rhythmischen Wechsel von Tag und Nacht; keine Zeit!).


	Ich war Atum als ich allein im Urwasser war (der strukturlose und undifferenzierte Zustand vor der Schöpfung. Es gab noch nicht ein Ding, alles ruhte noch in der Einheit, war nichtexistent).


	Als noch kein Streit entstanden war (das ist eine Anspielung auf den Streit zwischen Horus und Seth im Osirismythos. Sie verneint eigentlich jede Auseinandersetzung, jede Bewegung).





Wir fassen zusammen: Der Zustand vor der Schöpfung wurde als Raum-und Zeitlos sowie als Nichtexistenz oder Nichtsein gesehen. Es gab noch nicht ein Ding und so natürlich auch nicht zwei oder mehrere. Es war der Zustand der Einheit mit dem Schöpfer, der auch als Vollkommenheit bezeichnet wurde. Die Analogie zur Lehre Buddhas ist offensichtlich: Die Rückkehr in das Nirwana (=Nichtsein, Nichts) bedeutet dort genauso Nichtexistenz und Ausscheiden aus den Reinkarnationszyklen des Seins durch die Vollkommenheit der Erleuchtung.


Der Zustand in der Schöpfung, das Sein, war für die Ägypter zwar sehr lang, jedoch trotzdem zeitlich begrenzt für Menschen wie für Götter: „Die Millionen Jahre, die dem Sein und Leben gegeben sind“. Im Kontrast zur Lehre Buddhas war die Rückkehr in das „Nichtsein“ jedoch kein attraktives Ziel. Das wollte der Ägypter vermeiden. So sollten ihm die Ratschläge des Totenbuchs es ermöglichen, weiter im Sein zu bleiben und im zweiten Leben weiter zu existieren. So sagt der Ägypter bei der Ankunft im Jenseits „Ich kenne das Nichtseiende nicht“. Das zweite Leben sollte so lange wie möglich in Heil, Wohlergehen und Fruchtbarkeit dauern. Das extrem ausgeprägte Streben der Ägypter nach Dauerhaftigkeit und Heil wird hier verständlicher.


Wir kommen hier noch zu den Glaubensvorstellungen um die Sonne Ré, die im Alten Reich in der III. und IV. Dynastie um 2600 v. Chr. in Heliopolis bei Kairo entwickelt wurden. Wir wissen, die Sonne Ré wurde als Garant der Fruchtbarkeit Ägyptens verehrt, sowie wegen des Gestaltens des rhythmischen Wechsels von Tag und Nacht und ihrer als fast endlos dauerhaft erscheinenden Kraft. Ein Zitat aus dem Totenbuch bezeugt:


„Ich bin Atum, als ich im Urwasser allein war. Ich bin Ré bei seinem Erglänzen.”


Damit ist Ré der Stellvertreter des Urschöpfers innerhalb der Schöpfung und dies erklärt auch die Bedeutung von Ré für König, Priester und alle Ägypter. Diese Aussage wurde sicher nicht als Identität von Atum und Ré verstanden, denn der Schöpfergott kann nicht mit etwas gleich sein, das er geschaffen hat und das wie alles Geschaffene letztlich sterblich ist. Bezieht man die Aussage aber auf das schöpferische Prinzip, so ist die Sonne Ré in der Schöpfung eine angemessene Verkörperung davon.


Insgesamt ist die hier skizzierte Vorstellung der Ägypter über die Schöpfung bezüglich ihrer Vollständigkeit und ihrer inneren Stimmigkeit eine der schönsten, die auf unserer Erde entwickelt wurde. Auch die innere polare Struktur der Welt ist sauber begründet. Das zeigt die geschlechtliche Fortpflanzung der ersten geschaffenen Götter, die allem Geschaffenen eine männliche oder eine weibliche Eigenschaft zuweist.


In Ägypten gab es noch eine Vielfalt ähnlicher Schöpfungsvorstellungen, die hier nicht ausgebreitet werden können. Insgesamt kann hier trotzdem die fast unglaublich hohe Intensität erahnt werden, mit der Religion in Ägypten gelebt wurde. In dem damaligen Zeitalter des Stiers (~4400 bis 2200 v. Chr.) kam sie sozusagen auf die Erde und durchdrang dort alle Lebensbereiche.


Es ist hochinteressant, diese ägyptischen Schöpfungsvorstellungen den Erkenntnissen der modernen Physik mit dem Urknall gegenüberzustellen. Wir kommen später darauf zurück. (Siehe die Seiten → bis →).


Im Folgenden skizzieren wir die Lehre Buddhas. Sie wird zeigen: Dort wo der Ägypter seine Herkunft sah, aber eine Rückkehr ins Nichtsein kein attraktives Ziel war, dorthin strebt ein Jünger Buddhas.


Die Lehre Buddhas


Der Begründer der Lehre Siddhartha Gautama lebte um 500 v.Chr. in Indien. Sein Name bedeutet „der das Ziel erreicht hat“ und der Name Buddha „der Erwachte“. Damit ist „Erleuchtung bei vollem Bewusstsein“ gemeint.


Jedem Menschen soll es im Prinzip möglich sein, durch Befolgung der Lehre Buddhas und Meditation den endlosen leidvollen Kreislauf (Samsara) von Geburt und Wiedergeburt durch Erleuchtung zu beenden und im Nirwana, d.h. im „Nichts“ aufzugehen. (Die Lehre Buddhas wird hier nicht im Detail erklärt; Interessierte sollten am besten das Internet bemühen, wo alle Grundlagen der Lehre leicht zugänglich sind).


König Ashoka schickte im 3. Jahrhundert v. Chr. Gesandte in viele Reiche, wodurch die Lehre Buddhas über ganz Asien Verbreitung fand.


Nach dieser Lehre ist das Verlassen der Existenz in der polaren Welt ein attraktives Ziel. Hier ist ein wichtiger Unterschied zum Alten Ägypten. Dort war die Rückkehr in das „Nichtsein“ kein attraktives Ziel. Es war sowieso nicht vermeidbar und wird nach „den Millionen Jahren, die dem Sein und Leben gegeben sind“, automatisch eintreten.


Ein wichtiger Punkt ist, die Lehre Buddhas predigt nicht Kampf und Verbreitung über die Erde durch Kampf, Krieg und Auseinandersetzung. Sie ist mit den anderen Religionen nicht vergleichbar und in ihrer weltlichen Ausprägung schon gar keine „Kampfreligion“. Die Mönchsorden sind und waren friedlich und konnten deshalb von Religionen, deren Ziel es war, in der weltlichen Verbreitung auch durch Macht, Krieg und Kampf voranzukommen, leicht zurück gedrängt werden. So vertrieb der Hinduismus viele Anhänger Buddhas aus Indien und der Islam tat ein Übriges. Durch die Friedlichkeit der Lehre war sie jedoch sehr befruchtend für viele Kulturen, deren Religionen und Philosophische Anschauungen von dem Gedankengut Buddhas befruchtet wurden (Stichworte: Chan-Buddhismus und später in Japan Zen). So gibt es heute auch in den westlichen Kulturen ein starkes Interesse, diese Gedanken aufzunehmen und von ihnen zu lernen.


Ein wichtiger Begriff ist das Karma. Im Verlauf der Wiedergeburten „setzt“ der Mensch durch sein Tun und Handeln sowie sein Denken und Fühlen „Karma“, das in folgenden Leben durch Leid wieder eingelöst werden muss (schlechtes Karma) oder als Talente, Glück etc. erlebt wird (gutes Karma). Das Ziel ist jedoch, möglichst überhaupt kein neues Karma mehr zu setzen, um so das Beenden der Existenz zu ermöglichen. Deshalb sind dabei weder gute noch schlechte Taten erstrebenswert.


Eine zweite wichtige Aussage Buddhas ist: „Objektive“ Erkenntnis ist eine Illusion. Es gibt nur subjektive Erkenntnis, die somit an das Individuum geknüpft ist und auch nicht direkt übertragbar ist. So wird die äußere Welt der Formen (Maja) als die Welt der Täuschungen bezeichnet, weil sie innere Erkenntnis eher verschleiert.


Dieser Punkt objektiv/subjektiv bei der Erkenntnis wird uns später noch ausgiebig beschäftigen. So bei der Hermetischen Philosophie, aber auch bei der Physik.
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